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Warum nicht jeder einen  
Partner braucht
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Unsere Neuerscheinungen
Ob Naturwissenschaften, Raumfahrt oder Psychologie: 
Mit unseren Magazinen behalten Sie stets den Überblick 
über den aktuellen Stand der Forschung.

Informationen und eine Bestellmöglichkeit 
zu diesen und weiteren Neuerscheinungen:
service@spektrum.de | Tel. 06221 9126-743

Spektrum.de/aktion/neuerscheinungen

http://www.spektrum.de/aktion/neuerscheinungen


EDITORIAL

ung und ungebunden – das könnte so 
schön sein! Wären da nicht die Eltern, die 
sich Sorgen machen; die Freunde, die im-
mer wieder nachfragen; und nicht zuletzt 
der eigene Zweifel. Verpasse ich etwas? 
Stimmt mit mir etwas nicht? Diese Fra-
gen stellt sich auch unsere Autorin Delia 

Filippone. Die Journalistin, Ü20, hatte noch nie 
eine Beziehung und hat darüber mit einer Psy-
chologin und einem Sexualwissenschaftler ge-
sprochen (ab S. 30).

Ein ganz anderer Fall ist der eines geschie-
denen Vaters, Ü50. Die schö-
nen Seiten des Familienlebens 
wusste er durchaus zu schätzen.  
Dennoch genießt er heute sein 
Singledasein. Und er ist kein 
Einzelfall, wie wir im ersten 
Teil der Titelgeschichte berich-
ten (ab S.18). Ab dem mittleren 
Alter sind Alleinstehende zu-
nehmend zufrieden damit, solo 
zu sein.

Ein gutes Leben gibt es 
eben nicht nur im Doppel-
pack – auch wenn es in Film 
und Fernsehen häufig so den 

Anschein hat. In dieser Ausgabe erzählen wir,  
warum viele Menschen Single und glücklich sind.

Eine interessante Lektüre wünscht Ihnen Ihre 

LIEBE LESERINNEN UND LESER!

Christiane Gelitz, Redakteurin 
gelitz@spektrum.de
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Christian Montag
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AUF DIE KOMBINATION  
DER BINDUNGSSTILE KOMMT ES AN
Unsicher gebundene Paare lassen sich häufiger scheiden. Ein sicher gebundener  
Partner kann das fehlende Grundvertrauen des anderen ausgleichen.

PARTNERSCHAFT

Die meisten Ehen halten, bis dass 
der Tod sie scheidet. Doch wenn 
sie scheitern, dann häufig schon 
in den ersten Jahren. Das Risiko 
dafür hängt mit den Bindungssti-

len der beiden Partner zusammen, berichtet ein 
Team um James McNulty von der Florida State 
University in Tallahassee.

Der Grundstein für stabile Beziehungen wird 
schon in der Kindheit gelegt, wie der britische 
Psychologe John Bowlby (1907–1990) in den 
1940er Jahren beobachtete. Demnach können 
Kinder verschiedene Bindungsstile entwickeln: 
Die sicher gebundenen haben gelernt, dass ihre 
engsten Bezugspersonen immer für sie da sind; 
die unsicher gebundenen haben diese Erfahrung 
nicht gemacht. Laut einer von der britischen 
Wohltätigkeitsorganisation The Sutton Trust in 
Auftrag gegebenen Studie ist jedes vierte Kind 
nicht sicher gebunden.

Um herauszufinden, wie sich solche Erfah-
rungen auf die Zufriedenheit in einer Ehe aus-
wirken, befragte und begleitete die Gruppe um 
McNulty mehr als 500 frisch verheiratete Paare 
in den USA über mehrere Jahre hinweg. Die So-
zialpsychologinnen und -psychologen erhoben 
zu verschiedenen Zeitpunkten, wie sehr beide 
Partner Aussagen zur Zufriedenheit mit der Ehe 
zustimmten (zum Beispiel »Wir führen eine gute 
Ehe«) und wie stark ihre Bindungsangst (»Ich 
habe Angst davor, die Liebe meines Partners zu 
verlieren«) und Bindungsvermeidung (»Ich fin-
de es schwierig, mich von meinem Partner ab-
hängig zu machen«) ausgeprägt waren.

Wie die Forscher vermutet hatten, waren Paa-
re, bei denen beide einen sicheren Bindungsstil 
aufwiesen, zu Beginn der Ehe am zufriedensten 

und ließen sich im beobachteten Zeitraum sel-
tener scheiden. Eine unsichere Bindung beider 
ging hingegen mit einer größeren Unzufrieden-
heit und mit einer höheren Wahrscheinlichkeit 
für eine Scheidung einher. Wiesen die Partner 
hingegen unterschiedliche Bindungsstile auf, 
kam es auf die Konstellation an. So war es bei-
spielsweise bei niedriger Bindungsangst eines 
Partners egal, wie stark die Bindungsvermei-
dung des anderen ausgeprägt war. Und ebenso 
machte eine hohe Bindungsangst des einen Part-
ners nichts aus, wenn der andere eine geringe 
Bindungsvermeidung zeigte.

Das spricht für die Annahme, dass ein sicher 
gebundener Partner die Schwierigkeiten des an-
deren zumindest teilweise abfedern kann. »Ins-
besondere bei Personen mit hoher Bindungsun-
sicherheit trug ein sicher gebundener Partner 
dazu bei, dass beide zumindest bis zu einem 
gewissen Grad vor negativen Folgen geschützt 
waren«, sagt Studienautorin Sierra Peters. Bin-
dungsunsicherheit stehe zwar mit einer geringe-
ren Zufriedenheit mit der Beziehung und einer 
höheren Scheidungswahrscheinlichkeit in Ver-
bindung, wie die Psychologin erklärt. »Dennoch 
zeigt unsere Forschung, dass die Kombination 
der Bindungsunsicherheiten beider Partner aus-
schlaggebend dafür ist, inwieweit sich diese ne-
gativen Auswirkungen in einer Beziehung ma-
nifestieren.«

Darüber hinaus sprechen neuere Arbeiten 
dafür, dass der in der Kindheit erlernte Bin-
dungsstil zwar im Lauf des Lebens recht stabil 
ist, aber nicht unveränderlich. Es ist also immer 
möglich, an der eigenen Beziehungsfähigkeit zu 
arbeiten.  ◼

von Liesa Bauer 
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